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jedesmal vor we in Herr von der He in ſeinen

trat oder ihm, 0

ihm ein e Flaſche Wein zu
inkeen.

Die
Belsskecheit

ſuchte der Legationsſecretair nun am fol⸗

genden Tage , und d a bedurfte es denn nur einiger Worte , um

ſeiner Empfehlung für das junge Mädchen die beſte Geltung zu

E

verſchaffen .

„ Ich verſtehe vollkommen , Herr Baron ! “ meinte der

Mann , luſti nig und vergnügt mit den kleinen verſchwommenen

Augen in dem weinrothen Geſichte blin nzelnd . „ Auf Ehr

ſind doch ein wahrer Don Juan ! “

Legationsſecretair lachte in einer Weiſe , welche dieſe

ſtätigen konnte .

Achtzehntes Kapitel .
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wurde , geweſen , auf den

Aee
die vorher⸗

die nordr he Straße über

den letzteren

die feindlichen
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Streitkräfte gelegt , ſo daß denſelben nur die Wahl blieb , un⸗

thätig in Metz ſtehen zu bleiben , ſich durchzuſchlagen oder ſich zu

rläufig ſchien Marſchall Bazaine das Erſtere gewählt zu

b ſollte eine ziemlich lange Reihe von Tagen vergehen ,
bis er 10 rührte .

Die ſchon am 19 . den Franzoſen geſandte Aufforderung zur
Uebergabe wurde kurz abgewieſen , ſogar auf die Parlamentaire
geſchoſſen , welch' in dieſem Feldzuge franzöſiſcherſeits ſo häufig
vorkommendes , aller völkerrechtlichen und militairiſchen Sitte

widerſprechendes Verfahren übrigens nicht den höheren Befe hls⸗
habern , ſondern nur der Indisciplin der gemeinen Soldaten zu⸗
zuſchreiben iſt .

Den deutſchen Truppen blieb alſo Nichts übrig , als Metz
mit einem hinreichend ſtarken Ce orps zu umgeben , wäh⸗
rend das Gros ihrer Armeen den Marſch auf Paris fortſetzte
wo man der kaiſerlichen Regierung den Frieden zu dictrren hoffte .

Durch dieſe Operationen wurde eine neue Eintheilung der

geſammten Streitkräfte nothwendig . Prinz Friedrich Carl erhielt
den Oberbefehl über das Einſchließungscorps von Metz , das ſich
aus der bisherigen erſten Armee des Generals von Steinmetz
( dem 1. , 7. und 8. preußiſchen Corps ) und der nun verminder⸗

ten zweiten Armee (2. , 3. , 9. und 10 . preußiſches Corps ) , dazu
der Landwehrdiviſion von Kummer zuſammenſetzte . Die dritte

Armee unter Befehl des Kronprinzen von Preußen wurde durch
das 5. , 6. , 11 . preußiſche Corps und die Baiern gebildet und

hatte die Beſtimmung , über Troyes auf Paris zu marſchiren .
Weiter nördlich ſollte daſſelbe Ziel die neugebildete und unter

Befehl des Kronprinzen von Sachſen geſtellte vierte Armee ver⸗

folgen , beſtehend aus dem preußiſchen 4. und Garde⸗Corps , ſo⸗
wie der königlich ſächſiſchen Armee ( dem 12 . Corps . )

Wir erinnern , der Veberſicht halber , unſere Leſer daran ,
daß ſich außerdem vor Straßburg das aus Württembergern ,
Badenſern und Preußen zuſammengeſetzte Corps des Gene rals
von Werder befand ; ferner wurden um dieſe Zeit ſchon drei Re⸗

ſervecorps gebildet , das
55

unter dem Großherzog von Mecklen⸗

burg⸗Schwerin am Rhein, das zweite unter General von Canſtein
in Berlin , das dritte 1 55 General von Löwenfeld bei Glogau .

„
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Die Franzoſen hatten dagegen von ihrer Armee

nur noch vier Corps unter dem bereits 9e ſchlagenen Marſchall

Mac Mahon in das offene Feld zu ſtellen , und man vermuthete ,

daß dieſelben ſich , nachdem ihnen die Vereteinigung mit Bazaine

unmöglich geworden war , aus dem gr oßen Lager von Chalons ,

wo ſie jetzt concentrirt waren , auf Paris zurückziehen würden,

um die Hauptſtadt zu decken ; es hieß aber , daß dort und in

Chalons noch fünf neue Corps , hauptſächlich aus
W

—

gebildet werden ſollten ; es wurden noch mehr Regimenter aus

Afrika herangezogen , die Beſatzung , welche bisher zum Sil
des Papſtes in Rom 05 hatte , mußte ſchleunigſt nach

Frankre 85 zurückkehren , alleentbehrlichen Truppen der Marine ,

beſonders die ſehr gut lte Artillerie , ſollten im Felde ver⸗

z50
3 8 mithin ließen ſich vor Paris immer noch anſehn⸗

liche Kräſte ſammeln .
Die deutſchen Armeen , welche nicht vor Metz ſtehen bleiben

mußten , traten ohne Verzug ihren Marſch in 5 1105 angedeu⸗

teten Richtungen an .

Der dritten Armee war es verſagt geweſen , an den ruhm⸗

vollen Kämpfen bei Metz theilzunehmen , denn ' ſie war zur Ver⸗

folgung der Mac Mahonon ' im Marſche geblieben und

ſollte Chalons ſo ſchnell ichen ſuchen , um dem

Feinde dort nicht Zeit ; rmationen zu laſſen.
Schon am 16 . Auguſt üb aballeris der

die Maas , und am fol ein großer Theil d
des 19. und 20 . 70Infanterie ,der Reſt der

Brigade blieb zur Beob⸗Widerſtand zu

1

fibel 115
der Tou

te die kronprinzliche Armee

Dißzier bis Vitry ver

auf Chalons , der gemeinſam
llte , vor , als die Nachri

ge Lager von den Fränzoſen bereits verlaffen

rfuhr man am 25 . Augüäſt und gleichzeitig

ein⸗

llerie ,ſehr aufmerkſame Cava

ern nördlich gegen R

Verſuch Mac Mahon ' s , ſich

andeutete .
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Die neugebildete vierte Armee , zu welcher auch noch die
5. und 6. preußiſche Cavalleriediviſionen kamen , war indeſſen in
faſt gerader Linie ebenfalls auf Chalons vorgegangen und hatte
die Meuſe bei Verdun überſchritten ; man verſuchte , dieſe be⸗
feſtigte Stadt durch einen überraſchenden Angriff zu nehmen ,
wozu das 12 . ( ſächſiſche Corps ) verwandt wurde , gelangte auch
in eine Vorſtadt und konnte die Beſchießung eröffnen , doch ver⸗
weigerte der Kommandant entſchieden die Uebergabe , worauf nur
eine Brigade zur Beobachtung zurückgelaſſen wurde .

Am 25 . war die vierte oder officiell genannte Maasarmee
bis in die Nähe von Clermont in den Argonnen gekommen , als
ihr am folgenden Tage die Ordre zuging , ſich ſchleunigſt nach
Norden zu wenden , da die Abſicht des Feindes , ebendahin zu
gehen , ſich nun erwieſen hatte .

So hatte Marſchall Mac Mahon alſo wirklich das ſehr
zweifelhafte Wageſtück unternommen , die vorrückenden deutſchen
Armeen zu täuſchen , in ihrer rechten Flanke zu umgehen und ſich
längs der belgiſchen Grenze auf Metz zu ziehen , um ſeine Ver⸗

einigung mit Bazaine , den er von dieſem Manöver zu unterrichten
gewußt hatte , zu bewerkſtelligen . Die Wachſamkeit der deutſchen
Reiter vereitelte dieſes Unternehmen und ſofort — in den be⸗

züglichen Haugtquartieren traf die Ordre dazu in der Nacht vom
25 . zum 26 . ein , — wurde die Marſchrichtung der beiden Ar⸗
meen verändert .

Dieſe Frontveränderung ſchnell und in guter , kampfbereiter
Ordnung durchzuführen , war um ſo ſchwieriger , als die lange
zinie von acht Armeecorps , welche jetzt eine Rechtsſchwenkung

gegen Norden ausführte , mit großen Terrainhinderniſſen zu käm⸗

pfen hatte .

„Hierüber, “ ſagt der officielle preußiſche Bericht , — „mußte
gleichzeitig in ' s Auge gefaßt werden , daß , wenn der Marſchall
Mac Mahon wirklich die von ihm eingeleitete Bewegung gegen
Metz fortſetzen ſollte , ihm ſowohl der Weg dorthin zu verlegen ,
als auch der Rückzug nach Paris abzuſchneiden ſei ; alsdann
blieb dem franzöſiſchen Obercommandirenden nichts Anderes

ig , als die Schlacht unter den denkbar ungünſtigſten Be⸗

ingungen anzunehmen oder ſeine Armee auf belgiſches Gebiet
n. Da das Corps Vinoy noch nicht zur Stelle war ,
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ſo zählten die verfügbaren franzöſiſchen Streitkräfte etwas über

120,000 Mann , die Ueberlegenheit der preußiſchen Armee war

daher eine ſehr bedeutende , und kam Alles nur darauf an , ſie

aus bedeutender Entfernung rechtzeitig heranzuführen . Die fran⸗

zöſiſche Armee unternahm es in der That , den Flankenmarſch

durchzuführen . Am 29 . ſtanden i ihre Corps auf den beiden von

Le Chene nach Stenay führenden Straßen , auf jeder zwei der⸗

ſelben , hinter einander echellonirt . An demſelben Tage dehnten

ſich
aber auch die deutſchen Truppen von weſtlich Grand⸗Pre

bis Stenay bereits aus ; 8 Avantgarden befanden ſich dem

Feinde gegenüber ; die des ſächſiſchen Corps hielt durch das Ge⸗

fecht bei Nouart den am weiteſten nach Oſten vorgeſchobenen

Theil deſſelben vom Weitermarſche ab . Letzterer war zur Un⸗

möglichkeit geworden
Die franzöſiſche Armee mußte ſich ſchlagen,

und zwar unter Verhältniſſen , in denen eine unglückliche Schlacht

ihr nur noch den Rückzug über die
belgifche Gränze geſtattete. N0

Sie hatte nur noch die Wahl , ob ſie die Schlacht bereits auf U

dem linken Maasufer wagen oder obſie dieſelbe auf dem rechten

Ufer , geſtitzt
auf die Feſtung Sedan , annehmen wollte . Sie

wählte das Letztere und begann am 30 . Auguſt ihren Abmarſch J

auf das rechte Maasufer . “

Soweit einſtweilen der officielle Bericht , welcher die Ein⸗

leitung zu dem zweiten entſcheidenden Ereigniſſe in dieſem Kriege

gegeben hat .
Die Aufgabe des Lagers von Chalons , das ſeit dem Jahre

1856 durch Napoleon III . , welcher auch die vorüberführenden

alten Römerſtraßen hatte wiederherſtellen laſſen , als ein bedeu⸗

tender Waffenplatz , welcher Raum für drei Diviſionen und be⸗

deutende Magazine und Kriegsvorräthe bot , errichtet worden war,
mußte die franzöſiſche Armee , wie das ganze Land einen

tief niederſchlagenden Eindruck gemacht haben . Was war nicht
ſeit Jahren ſchon über dieſen großartigen feſten Waffenplatz ge⸗

ſprochen und geſchrieben worden , den die Citelkeit und Groß⸗

thuerei der Franzoſen als ein wahres militairiſches WWunder hin⸗

geſtellt hatte ! Hier waren unter den erſten Marſchällen und Ge⸗

nerälen die großen Manoeuvres und Waffenübungen ausSgeführt

worden , welche der ganzen franzöſiſchen Armee als Muſter und *

hule dienen ſollten und denen auch zahlreiche militairiſche
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Autoritäten des Auslandes beizuwohnen pflegten ; es war der

Stolz und Ruhm der unbeſieglichen Armee geweſen , eine Vor⸗

bereitung , wenn wir nicht gerade eine Drohung ſagen wollen ,

35
alle Eventualitäten , die auf Deutſchland Bezug haben konn⸗

1 ie
e

bedeutendſte Schutzmauer vor Paris , obgleich das ſtolze
bermüthige Frankreich gewiß nicht die Möglichkeit einge⸗

räumt 15 daß es bis zu einem Angriffe auf dieſelbe kommen
könne .ön

Und nun war dieſer große Waffenplatz ohne Kampf aufge⸗
geben worden ! Man ſagt , die franzöſiſchen Soldaten hätten ihn,
bei aller ihrer Eile ,1 eesäumend verlaſſen und in dieſer Stim⸗

mung die wildeſten Verwüſtungen angerichtet ; als die erſten deut⸗

ſchen Truppen dort oſe lag wirklich ſchon die ganze Herr⸗
lichkeit in Trümmern .

Das Lager befand ſich zwiſchen den Römerſtraßen , die von

Ligny am Ornain und von Metz nach Rheims führen , nördl ich
der die beiden letzteren Städte verbindenden Eiſenbahn , zwiſchen
den Ortſchaften Mourmelon und Suippes ; in der weſtlichen Um⸗

faſſung liegt auch ein kleines kaiſerliches Schloß , der Pavillon
Impeérial genannt .

Umgeſtürzt , zerriſſen — ſo beſchreibt ein Augenzeuge wört⸗

lich — liegen die Zelte am Boden , die Leinewand von den Ein⸗

wohnern der beiden Mourmelon ' s theils ſchon weggeſchleppt,
theils im Koth umhergeſchleift , nur an den ebenfalls umgeſtürzten
Zeltſtangen , den zerriſſenen Stücken , den im Boden ausgegrabe⸗
nen Rundungen kann man noch erkennen , daß hier Zeltreihen
geſtanden haben . Jetzt ſtehen nur noch die Giebel niedergebrann⸗
ter Magazine , dort liegen umgeſtürzte Bretterſchuppen , Schilder⸗
häuſer , Gewehrſtänder . — Das ſonſt ſo lebendige Treiben in
den ſtadtähnlichen Dörfern Grand - und Petit - Mourmelon hat
aufgehört ; das Theater , die ganze Reihe von Cafés , Eſtaminets

ſtehen leer . — Am übelſten ſieht es freilich in der kleinen Co⸗

lonie
13 Pavillon Impérial aus . Als unſere Truppen im

trafen , fanden ſie eine Bande franzöſiſcher Marodeurs
ä 95 Alles im Inneren der verſchiedenen Pavillons zu de⸗

moliren , die Spiegel zu zerſchlagen , die Meubles zu zertrümmern ,
die Vorhänge abzureißen und kurz eine allge⸗
meine Devaſtation der ſchlimmſten Art . Nichts , abſolut Nichts
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ſämmtlichen Gebäuden , dem Caſino, den kleinen Pavillons

Gefolge iſt verſ e
der Ruin vollſtändig .

Fur die Schanzkörbe , Faſchinen Rollkörbe u. ſ. w. der

Sappeurs waren noch in Ordnung , werden aber ebenfalls bald

genug von den Einwohnern als Brennmaterial benutzt worden ſein.

Am 23. —waren
die Mac Mahon ' ſchen Corps von hier auf⸗

25.
lang Spitze en der von dem Prinzen

von Waßen„Abbrecht ( Vater ) befehligten vierten Cavallerie⸗

Diviſion daſelbſt an , fanden keinen franzöſiſchen Soldaten meh

vor, wohl aber noch eine Anzahl von Geſchützen , die in dai

wirrung und Eile des Abmarſches ſtehen geblieben zuſein ſchi

zen ; nachher machte man auch noch in den nächſten dOrtſchgttn
mehrere Verſprengte zu Gefangenen .

Die etwas über tauſend Mann ſtarke Beſatzung der einige

Meilen ſüdlich von der Stadt Chalons gelegenen kleinen Feeſtung

Vitry zog am 25 . Auguſt , da ſie ſich zu ſchwach für die Ver⸗

theidigung des Ortes hielt und ſich mit der Mac Mahon ſchen
Armee noch zu vereinigen gedachte , von dort ohne Kampf ab und

wurde , nachdem ſie ihre Hoffnung fehlgeſchlagen geſehen hatte

von den Preußen gefangen genommen .

ie Stadt Chalons war , ohne Widerſtand zu leiſten , ſchon

am 24 . beſetzt worden .

Ein nicht zu vermeidender Uebelſtand war , daß die drit

Armee die Feſtung Toul , welche beſonders dadurch wichtig iſt

daß ſie die große Eiſenbahn zwiſchen Straßburg und d be⸗

herrſcht ,nicht ſog
Hleäch

einzunehmen vermocht hatte und ſichd arauf

8⸗zeſchränken mußte, ſie cernirt zu halten , bis ſchweres Belagerungs⸗

geſchiÜtz 9000 ſein würde .

Die bairiſche Brigade Thiereck mit zwei Batterien und zwei

Schwadronen , das preußiſche 38 . Infanterieregiment und die
Corpsartillerie des ſechſten Armeecorps , unter Oberbefehl des

preußiſchen Generallieutenants von Gordon , wurden zu dieſem

Behnf
evon der dritten Armee detachirt .

Der Kronprinz hatte ausdrücklich angeordnet ,daß die Stadt

e wie möglich geſchont werden ſolle , beſonders die berühmte,

noch aus dem dreizehnten Jahrhundert ſtammende gothiſche Ko⸗
thedrale , und überhaupt war man geneigt , der Beſatzung , die

0

2?

⏑⏑g



ren⸗

388
De0 errain geſtattete unſerer

i hütze die vortheilhafteſten Stellungen zu
len ; die pr hen Batterien ſtanden , gut gedeckt , an den

Bergabhängen bei Domartin ; die Geſchütze der bairiſchen Bat⸗
terien ſtanden theils auf dem hohen Mont⸗Saint⸗Michel , der un⸗

gefähr das Centrum der Front einnimmt , theils weiter weſtlich
nach dem Dorfe La Juſtice . Letzteres lehnt ſich ſo dicht an die

Feſtungswerke , daß es faſt als eine Vorſtadt von Toul betrachtet
werden kann .

Die Auffahrt der Batterien , die ſtellenweiſe größere Schwie⸗
rigkeiten darbot , wurde durch keinen Widerſtandsverſuch des

Feindes geſtört . Ohne einen Ausfall zu wagen , ließ die Beſatzung
Toul ' s die Baiern ungehindert ihre Feldſtücke auf den circa tau⸗

ſend Fuß hohen Berg Saint⸗Michel transportiren , ein Mandeuver ,
welches die bairiſche Artillerie mit größter Sicherheit ausführte .
Die Entfernung , von der aus die Geſchütze gegen die Mauern

zu ſpielen hatten , belief ſich bei den
itenziſgen

Batterien auf
ca . 2500 Schritte , bei den bairiſchen war die Differenz eine un⸗

gefähr gleiche , aber etwas geringere .
Bevor die Beſchießung begann , wurde dem Kommandanten

durch einen Parlamentair für die Beſatzung freier Abzug mit

allen militairiſchen Ehren und Wahl ihres Aufenthaltes an jedem

beliebigen Orte im Rücken der deutſchen Armeen angeboten , in⸗

deſſen hatte dies keinen Erfolg . Der Commandant , Cavallerie⸗

oberſt Hugues , berief einen Kriegsra th, an welchen der Parla⸗
mentairoffizier , nach der in der 9 izöſiſchen Armee herrſchenden
Sitte , gewieſen wurde , und der Beſchluß lautete , die Stadt zu
vertheidigen .

Darauf —wird weiter berichtet —, — wurde um /49 Uhr
Morgens die Kanonade begonnen und das feindliche Feuer , für
das übrigens an dieſem Tage nur vier Geſchütze in Thätigkeit
geſetzt waren , bald zum Schweigen gebracht . — Es zeigte ſich,
daß die Franzoſen zu einer

igen Vertheidigung der

Stadt faſt Alles verabſäumt hatten . Offenbar aus Mangel an

Zeit für die taktiſchen Einrichtungen , hatte man die Glacis und

die Promenaden in dem gewöhnlichen Zuſtande belaſſen ; es war



t daran gedacht worden , die Bäume zu raſiren . Hin⸗

8 den Feind an jedem Ausfalle , ſo bot es doch auch

dem Belagerer die Schwierigkeit dar , daß ihm der Blick in die

Annenwerke der Feſtung nicht offen ſtand . Die deutſche Artillerie

ränkte ſich vorläufig auf eine Beſchießung der Wälle . Ohne
t

irgend einen Verluſt zu erleiden , ſetzte ſie
zunächſt

bis eilf
hr das Bombardement fort . Da bis zu 5 tunde Nichts

einer weißen Fahne ſichtbar wurde , ſo wurde die Richtung
der Geſchütze dahin

inder der die Stadt

⁰ S 8 —1———

t

ſelber , mit Ausſchluß jedoch de ud ſeiner Nachbarſchaft ,

beſtrich . Die erſten Würfe hatten die Kaſernen auszuhalten ,

von denen
eine alsbald in Brand gerieth . Gegen ein Uhr zün⸗

dete das Feuer noch an einer zweiten Stelle , 3
ein Jourohe

magazin in Flammen aufging . Man hielt en2Augenbblick für

geeignet , um dem Commandanten noch einma

Anträge auf friedliche Uebergabe der Stadt;
Auch dieſer Verſuch lief wie der erſte 15

berieth an zwei St unden und gab dann einen

Beſcheid , worauf noch eine Stunde
geſenerdfen

urde .

die erſte Beſchießung , die Preußen marſch

Tage weiter , und die Baiern blieben allein behufs

rung zurück ; es mußte nun eine ordentliche Belagerung begi

und zwar mit möglichſter Energie und Schnelligkeit , weil der

Beſitz dieſes Platzes für die Eiſenbahnverbindung von der aller⸗

größten Wichtigkeit war

Da wir 5 1
05

haben werden , unſere Leſer
wieder vor Toul zurückzuführ ren , wollen wir , der Zeitfolge etwas

vorgreifend ,gleich dieſe in der 5 gführung ſo wichtige Epiſode
bis zu ihrem Schluſſe verfole

Toul , tief in der Ebene in ſehr fru 0 tbarer Gegend gelegen,
eine Stadt von mehr 5 ſechstauſend Einwohnern , wurde zu
den Feſtungen zweiten Ranges gezählt und iſt von neun regu⸗
lären Baſtionen mit Ravelins umſchloſſen ; im

Südweſten und Nordoſten erſtrecken ſich außerhalb der Feſtungs⸗
werke noch zwei Vorſtädte , Saint⸗Evre und Saint⸗Monſay ; wie

ſich nachher ergab, beſtand die Beſatzung aus 2300 Mann , meiſt

Mobilgarden , 3 55 109
Pffegtee 10 140 ie 5

ſchon vorgena

S2

M.

erf

I

fite



Mann , der , nach ausdrücklicher Wahl des Kaiſers ſein Kommando
erſt einige Wochen zuvor erhalten hatte ; er zeigte ſich ſehr energiſch,
und man ſchreibt ihm die Aeußerung zu , er werde die Feſtung
nicht eher übergeben , bis ihm das Hemde auf dem Leibe brenne .

Das ungünſtige , regeneriſche Wetter verzögerte die Herbeiſchaf⸗
fung ſchweren Geſchützes und die Vorbereitungen für deſſen Aufſtel⸗
lung , und als nun glatte franzöſiſche Belagerungskanonen , die man
aus den kleinen Feſtungen entnommen hatte , angelangt waren
und das Bombardement damit am 10 . September begonnen wer⸗
den konnte , erwies es ſich , daß dieſe Geſchütze keine rechte Wir⸗
kung erzielten . In der Feſtung , welche das Feuer kräftig mit
Granaten erwiderte , brannte es zwar häufig , Beſatzung und
Bürgerſchaft löſchten indeſſen die Flammen wieder und ließen ſich
nicht entmuthigen ; die Belagerer verfuhren überhaupt noch
glimpflich .

Im der den deutſchen Armeen ſo hinderlichen Unterbrechung
der Eifenbahn abzuhelfen , war bereits von Frouard aus der
Bau einer Hülfsbahn begonnen worden , welche die Feſtung um⸗
gehen ſollte ; die Vollendung dieſes Werkes war indeſſen ſo
chnell noch nicht zu erwarten , und die Wichtigkeit dieſes Platzes

machte ſich immer fühlbarer , ſo daß man noch bedeutendere Kräfte
dagegen aufzuwenden beſchloß .

Von Köln langten ſchwere Vierundzwanzigpfünder an , und
ein Theil des neugebildeten dreizehnten Armeecorps oder erſt

Reſervecorps , dabei die mecklenburgiſche Brigade , unter eigener
Führung des Großherzogs , der nun den Oberbefehl übernahm ,
rückte vor die Feſtung . Es waren nut vierzig Geſchütze , dabei
achtzehn preußiſche , welche jetzt die Stadt beſchoſſen , zuerſt
ziemlich langen Pauſen . Erſt am 23 . September , nachdem d
Gouverneur von Lothringen , General von Bonin , von Naney
eingetroffen war und als ſchon Alles darauf vorbereitet worden ,
daß in der folgenden Nacht die erſte Parallele abgeſteckt werden
ſollte , begann eine heftigere Kanonade , die wähvend acht Stunden
unausgeſetzt fortgeführt wurde und die Stadt übel mitnahm ;
da wurde auf der Kathedrale , wie es mit dem Kommandanten ,
falls er zu unterhandeln wünſche , verabredet worden war , um
vier Uhr Nachmittags eine weiße Flagge ausgeſteckt , und als
Parlamentair erſchien ein franzöſiſcher Stabsoffizier zu Pferde ,0 1 33
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der dem Großherzoge zugeführt wurde . Der Chef des General⸗

ſtabes vom dreizehnten Corps , Oberſt von Krenski , wurde , um

die Capitulation einzuleiten , nach der Feſtung geſandt , auf deren

Glacis dann auch bald der Abſchluß erfolgte . Dieſer Capitulation

zufolge gaben die meiſten Offiziere ihr Ehrenwort , in dieſem Kriege

nicht wieder gegen Deutſchland zu dienen , und wurden dann frei⸗

gelaſſen ; diejenigen , welche dieſe Verpflichtung nicht eingehen

wollten , ſollten nach Deutſchland geführt werden , ebenſo wie

Unteroffiziere und Soldaten .

Die tapfere Beſatzung hatte ſich erſt ergeben , als ihr die

Artillerie - Munition mangelte ; ſie wurde ſogleich auf dem Glacis

entwaffnet ; die am 25 . feierlich einrückenden Sieger fanden übri⸗

gens 120 Geſchütze , 3000 Gewehre und noch andere reiche Kriegs⸗

beute vor und verſtändigten ſich ſehr gut mit den Einwohnern ,

die der ſechswöchentlichen Einſchließung und Beſchießung herzlich

überdrüſſig geworden waren ; das Bombardement des letzten Tages

hatte ſie ſehr in Schrecken geſetzt . Von Seiten der neuen Com⸗

mandantur wurden alle unberufenen Requiſitionen und Beläſti⸗

gungen der Bürger überhaupt durch die Truppen auf das

Strengſte verboten , und die letzteren bezahlten alle ihre außer⸗

gewöhnlichen Bedürfniſſe baar .

Natürlich hatte die Stadt und auch ihre nächſte , mit Land⸗

häuſern und ſchönen Gärten beſetzte Umgebung manche traurige

Spuren der Beſchießung aufzuweiſen ; beſonders die den Wällen

zunächſtgelegenen Straßen , mehrere Regierungsgebäude und Ma⸗

gazine waren zerſtört und ausgebrannt , das Hotel de Ville oder

Rathhaus , ein ſchöner ſchloßartiger Bau aus dem ſiebzehnten

Jahrhundert , hatte auch ſtark gelitten . Die prächtige Kathedrale ,

abſichtlich geſchont bis zum letzten Tage , war nur geringfügig an

den Thürmen und deren Galerieen verletzt worden , mehr die

zweite alterthümliche , berühmte Kirche Saint⸗Gengoult . So be⸗

dauerungswürdig alle dieſe Beſchädigungen und die Opfer an

Menſchenleben , welche die Belagerung gekoſtet hatte , auch ſein

mochten , verſchwanden ſie doch augenblicklich im Vergleiche zu

dem großen Vortheile , welchen die deutſche Kriegführung mit der

Einnahme dieſer Feſtung gewonnen hatte , indem den nun ſchon

weit vorgerückten Truppen jetzt alle ihre Bedärfniſſe , die ſonſt
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tagelange Umwege machen mußten , direkt zugeführt werden
konnten . —

Während die Cernirung und theilweiſe Beſchießung der klei⸗

neren Feſtungen Bitſch , Lützelburg und Pfalzburg um dieſe Zeit
noch immer keinen Erfolg gehabt hatte , weshalb wir erſt ſpäter
wieder darauf zurückkommen werden , begann die Belagerung von

Straßburg Dimenſionen anzunehmen , welche ihr eine hervorra⸗
gende Bedeutung auf dem Kriegsſchauplatze gaben und die all⸗

gemeine Theilnahme um ſo mehr dahin lenkten , weil ſich hier ,
weit im Rücken der vordringenden deutſchen Armeen , auf dem

ehemaligen deutſchen Boden , den das deutſche Volk , trotz des an

ihm verübten Raubes , nie gänzlich aufgegeben hatte und bei dem

noch immer ſeine wärmſten Sympathien waren , die franzöſiſche
Macht mit einer Kraft und einem Glücke halten zu wollen ſchien ,
die ſie faſt überall anderwärts ſchon eingebüßt hatte .

Den kleinen , bereits erwähnten Vorpoſtenplänkeleien auf
dem Glacis am 13 . und 14 . Auguſt folgte am 16. ein Ausfall
eines Theiles der Beſatzung mit Geſchützen , in ſüdlicher Rich⸗
tung gegen Saint⸗Oswald , der aber ohne große Mühe zurück⸗
geſchlagen wurde , wobei die Franzoſen mehrere Gefangene und
drei Kanonen verloren . Solche Scharmützel wiederholten ſich
auch in den nächſten Tagen ohne beſondere Bedeutung , und von
der Feſtung aus wurde eine große Fabrik vor dem Spitalthore
und die Schiltigheimer Bierbrauerei zuſammengeſchoſſen , um die

Angreifer hierdurch keine Deckungen gewinnen zu laſſen .
Am 16 . Auguſt hatten ſich die deutſchen Vorpoſten in den

Beſitz von Schiltigheim und Königshofen geſetzt , und um die

Aufmerkſamkeit der Beſatzung davon abzulenken , wurden Gra⸗
naten von den in der Nähe von Kehl angelegten Batterien in
die Stadt geworfen , die auch mehrmals zündeten . General

Uhrich erwiderte dies , indem er hervorhob , daß er damit nur
eine Repreſſalie ausübe , dadurch , daß er am 19 . die offene Stadt

Kehl beſchießen ließ , was übrigens nur verhältnißmäßig geringen
Schaden anrichtete ; es brannten acht Häuſer .

In Folge deſſen ſchrieb General von Werder an ihn :
„ Ew . Hochwohlgeboren haben gegen all ' und jedes Völker⸗

recht die unbefeſtigte und offene Stadt Kehl ohne vorhergegan⸗
gene Benachrichtigung in Brand geſchoſſen . Eine ſolche Krieg⸗
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führung , die unter civtliſirten Nationen unerhört iſt, muß mich

veranlaſſen , Sie für die Folgen dieſes Actes perſöntih verant⸗

wortlich zu machen . Außerdem laſſe ich den verurſachten Schaden

abſchätzen und durch Contributionen im Elſaß Erſatz ſuchen. Bei

dieſer Gelegenheit erſuche ich Ew . Hochwohlgeboren ,
das

nördlich

der Citadelle gelegene Militairhoſpital zu räumen , da daſſelbe in

den dieſſeitigen Schußlinien liegt und nicht genügend geſehen

werden kann . Wenn daſſelbe in der Gegend des Civil lhoſpitals

eingerichtet und mit großer Fahne bezeichnet wird , ſo hoffe ich

demſelben keinen Schaden zuzufügen . “

Auf den vorſtehenden Bzrief antwortete Gene

höflich , es thue ihm leid , einen Ranez zu Beſchn
ben zu haben , er müſſe Kehl aber als

Batterien angelegt ſeien . Dies war nicht 5

ſagte Batterien befanden ſich weit ſeitwärts
d

That wurde ein beſonderer Civ bilcommiſſ

den in Kehl Wnſett Schaden al
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In der Nacht vom 23 . zum 24 . wurde das Bombardement
von eilf bis fünf Uhr ununterbrochen ſehr heftig geführt .

Ein Augenzeuge ſchildert dieſes furchtbare Drama folgender⸗
maßen : „Blitz auf Blitz ! Schlag auf Schlag ! — es wurde kräf⸗
tig erwidert . Es zündete in der Citadelle ! Die hereinbrechende
Nacht zeigte jeden Feuerſchein . Die Bomben ſtiegen auf und
fielen nieder . Jetzt zündete es in der Stadt , nördlich vom
Münſter . Es mußte auf reichlichen Brennſtoff gefallen ſein , denn
ſofort loderte es hell auf . Von nun an — wer kann es be⸗
ſchreiben ? — da und dort zündete es ; wir ſahen vier , fünf
Brandſtätten , zwei verbanden ſich und bildeten eine breite , ver⸗
heerende Gaſſe . Der Wind zog von Weſten her und fachte die
Flammen immer höher an ; ſie züngelten weiter . Mitternacht
war vorüber , als wir uns endlich entſchloſſen , heimzukehren .
Wir ſahen einander wie im hellen Mondenſcheine . Die Felder ,
die Weinberge waren beleuchtet , die weiße Kirche von Mundols⸗
heim mit ihren weißen Grabſteinen . Plötzlich leuchtete es noch
heller auf . Wir kehrten um . Jetzt , da wir die Flammen eine
Zeitlang nicht geſehen , erſchienen ſie uns breiter , gewaltiger , um
ſich freſſend . — Der Himmel , leicht von Wolken überzogen , leuch⸗
tete blutig roth . Man muß den Feuerſchein weit über den Rhein ,
weit im Schwarzwalde geſehen haben . “

Am 26 . Mittags begann wieder eine energiſche Kanonade ,
die ſich bis zum folgenden Morgen fortſetzte ; aus der Stadt
ſtiegen hohe Feuergarben empor , und nach Tagesanbruch konnte
man den gewaltigen Feuerſchein noch über zwei Stunden weit
ſehen . Die Feſtung antwortete aber auch tapfer ; am Abende
des 27 . brannte wieder der Bahnhof in Kehl , und die Belagerer
hatten manche Verluſte zu beklagen ; das Dorf Biſchheim ſtand
auch in Flammen .

Am 28 . , wo die Schützengräben der Deutſchen ſchon bis
auf fünfhundert Schritte vom Glacis vorgeſchoben worden waren ,
verſuchten die Belagerten wieder einen Ausfall , der indeſſen nach
einem lebhaften Infanteriegefechte zurückgeſchlagen wurde .

Schon in der Nacht vom 26 . zum 27 . war fünf badenſiſchen
Pionieren ein kühnes Wageſtück gelungen , für welches ein be⸗
deutender Preis ausgeſetzt worden ; ſie hatten ſich nämlich dicht
an die Feſtung geſchlichen und die Schleuſen zerſtört , welche das
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Waſſer in den Gräben ſtauten ; hierdurch wurden die letzteren

nun trocken gelegt , was die Annäherung ſehr erleichterte . Auch

badenſiſche Artilleriſten verſuchten in dieſer Nacht , den Franzoſen

einen Streich zu ſpielen , indem ſie auf einem Floße an das an⸗

dere Ufer ſetzten und die Schwimmanſtalt in Brand ſteckten ; dies

gelang ihnen glücklich , ohne daß Einer verwundet wurde .

Bisher war es nur einzelnen Perſonen vom Civilſtande

möglich geworden , die Stadt flüchtig zu verlaſſen , und ſie machten

grauenhafte Schilderungen , die meiſtens wohl auch ſehr über⸗

trieben waren , von der Wirkung des Bombardements und den

überhaupt herrſchenden Verhältniſſen ; danach mußte man meinen ,

die Uebergabe werde bald ſtattfinden müſſen , aber der Erfolg

ſollte beweiſen , daß man ſich darin doch ſehr täuſchen ließ .

In dieſen Tagen unternahm es der Biſchof von Straß⸗

burg , bei dem Obercommando der Belagerungsarmee eine Für⸗

bitte für die unglückliche Einwohnerſchaft einzulegen , und begab

ſich deshalb nach dem Dorfe Schiltigheim , wo er mit dem Chef

des badenſiſchen Generalſtabes , Oberſtlieutenant von Lescinsky ,

in Vertretung des commandirenden Generals , in Unterhandlung

trat . Nach dem Berichte über dieſe Unterredung hätte der Bi⸗

ſchof das Bombardement der Stadt dem Kriegsrechte widerſpre⸗

chend gefunden , welche Anſicht ihm widerlegt wurde ; dann bat

er , den Abzug der Bevölkerung zu geſtatten , welche Forderung

abgelehnt werden mußte .
Der nunmehrige Vorſchlag des Biſchofs für einen vierund⸗

zwanzigſtündigen Waffenſtillſtand wurde annehmbar gefunden , ſalls
der Commandant von Straßburg in Unterhandlungen zu treten

beabfichtige ; dies unterblieb aber . Als der Oberſtlieutenant den

hohen Würdenträger der Kirche zurückgeleitet hatte und nun , mit

der weißen Parlamentairflagge in der Hand , wieder umkehrte,

wurde von den Wällen ein ſo heftiges Gewehrfeuer auf ihn er⸗

öffnet , daß die Flagge Kugellöcher zeigte . In Folge deſſen be⸗

gann das Bombardement ſogleich wieder .

Während die Hauptſtadt des Elſaß , das altberühmte Straß⸗

burg , dieſer ſchweren Kriegsprüfung ausgeſetzt war , trugen ſich

in dieſer Provinz noch andere Ereigniſſe von untergeordneter
Bedeutung zu , die wir aber nicht mit Stillſchweigen übergehen

dürfen , weil ſie zur Charakteriſtik dieſes Krieges beitragen .
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Schon um die Mitte des Auguſt , als ſich ein großer Theil
von Elſaß und Lothringen im Beſitze der deutſchen Truppen be⸗

fand , hatte König Wilhelm den bisherigen Generalgouverneur
im Bezirke des 3. und 4. Armeecorps ( Brandenburg und Pro⸗
vinz Sachſen ) , General von Bonin , zum Generalgouverneur von

Lothringen und den bisherigen Commandanten von Berlin , Ge⸗

nerallieutenant Grafen von Bismarck⸗Bohlen , zum Generalgou⸗
verneur vom Elſaß ernannt .

Der Letztere erließ unter dem 30 . Auguſt von Hagenau aus

eine Proclamation in deutſcher und franzöſiſcher Sprache , aus

welcher wir folgende Stellen hervorheben .
„ Bewohner des Elſaß !

„ Nachdem die kriegeriſchen Ereigniſſe die Occupation eines

Theiles von Frankreich durch die hohen verbündeten deutſchen
Mächte herbeigeführt haben , iſt die kaiſerlich franzöſiſche Staats⸗

gewalt in dieſem Gebiete außer Wirkſamkeit geſetzt und die Auto⸗

rität der deutſchen Mächte an deren Stelle getreten . ( Folgt die

Ankündigung der Ernennung des Unterzeichneten zum General⸗

gouverneur im Elſaß . ) — Soweit die kriegeriſchen Operationen
es geſtatten , wird das Geſetz des Landes in Kraft bleiben , die

regelmäßige Ordnung der Dinge wiederhergeſtellt und die unter⸗

brochene Adminiſtration in allen ihren Zweigen wieder aufge⸗
nommen werden . Die Religion der Einwohner , die Inſtitutionen
und Gebräuche des Landes , die Sicherheit der Perſon und des

Eigenthums werden ſich des kräftigſten Schutzes erfreuen , und

es ſoll Alles geſchehen , um der Bevölkerung die ſchweren , aber

unvermeidlichen Laſten des Krieges zu erleichtern . Dieſes Ziel
wird jedoch nur erreicht werden können , wenn die Einwohner in

ihrem eigenen Intereſſe der neuen Regierung mit Vertrauen ent⸗

gegenkommen , wenn ſie dieſelbe in ihren Bemühungen unterſtützen
und wenn ſie ſich allen Maßregeln unterwerfen , welche das Gou⸗

vernement zu erlaſſen für gut befinden wird und zu deren Be⸗

folgung es den ſtrengſten Gehorſam unnachſichtlich in Anſpruch
nehmen muß . “ —

Dieſe Anſprache ſchienen ſich die Elſäſſer aber nicht zu ſehr
zu Herzen zu nehmen . Wir ſprachen ſchon früher über ihren
Charakter , in dem ein gewiſſer zäher Eigenſinn liegt , über ihre
Abneigung gegen die Deutſchen , obgleich ſie ſelbſt deutſchen Ur⸗



ſprunges ſind und deutſch , wenn auch im verdorbenen Patois ,

ſprechen , auch von den mancherlei Aufreizungen , die jetzt auf ſie

einwirkten . Die mangelhafte geiſtige Bildung des Landvolkes

nnd gemeinen Mannes in den Städten begünſtigte die letzteren

ungemein ; die Leute glaubten , was ihnen von einer Seite , zu

der ſie gewohnheitsmäßig einmal Vertrauen gefaßt hatten , vor⸗

geredet wurde , mochte es auch die baare Thorheit ſein . Dahin

gehörten beſonders die auf die Deutſchen oder , wie es vielmehr

immer hieß , les Prussiens gehäuften nichtswürdigen Beſchuldigun⸗

gen , wie Mordbrennerei und Unzucht , vorzüglich auch die ihnen

untergeſchobene Abſicht , den katholiſchen Glauben gewaltſam unter⸗

drücken wollen , und andererſeits die Verſicherung , daß die

franzöſiſche Armee eigentlich gar keine Niederlagen erlitten hätte
und nächſtens wieder mit Uebermacht auf dem Platze erſcheinen

werde, um blutige Rache an den Eindringlingen zu nehmen ;

kein Preuße ſolle lebend den geheiligten Boden Frankreichs wieder

verlaſſen . Uebrigens war auch das Gerücht verbreitet worden ,

die Preußen wollten die jungen Männer unter ihre Regimenter

ſtecken , während im Gegentheil die Conſcription zum M ilitair⸗

dienſte für die oecupirten Landestheile ſofort aufgehoben worden

war . Die Furcht that häufig noch mehr wie die Erbitterung .

Die nothwendigen Uebel , die unvermeidlichen Laſten des

Krieges , wie ſich der Generalgouverneur in ſeinem Erlaſſe aus⸗

drückte , laſteten allerdings auch ſchwer auf der Bevölkerung , und

man darf auch nicht ſo ungerecht ſein , ſich darüber ſehr zu ver⸗

wundern , daß die Leute ſich den ihren Gemeinden auferlegten

hohen Geldcontributionen und Requiſitionen aller Art , die nicht
immer in der ſanfteſten Form betrieben werden mochten , in hal⸗

ber Verzweiflung zu entziehen ſuchten , indem ſie ihre Dörfer ver⸗

f˖ Die
0 der
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Hunger , der durch allerlei Leiden aufge⸗

i erhaltung bewirkten dann , im Verein

Antrieben , daß ſich aus den kräftigeren

ten , die theils ar förmlichen Raub , theils

„ welche , ihrer Meinung nach , dieſes

Rache zu mehmel , daß bei ſolchen

enſchaften ſchnell ein weites

ndlichſten Exceſſeen führten ,iſt ja
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Beſonders in dem coupirten , ſo viele Schlupfwinkel bieten⸗
den Terrain des Vogeſengebirges traten dieſe Banden auf und
wurden den deutſchen Soldaten , d. h. einzelnen oder kleinen Ab⸗
theilungen , läſtig und gefährlich ; ſie hoben Transporte mit ſchwacher
Bedeckung auf und ermordeten , zuweilen auf die grauſamſte
Weiſe , die in ihre Hände Fallenden . So wurden in der Nähe
von Bitſch einmal vierzehn bewaffnete Bauern und Waldhüter ,
die ſich einen ſolchen Angriff hatten zu Schulden kommen laſſen ,
gefangen und nach kriegsgerichtlichem Spruche erſchoſſen .

Dieſe verführten , fanatiſirten Banden wagten ſich ſogar an
größere Truppenabtheilungen . Als , in der zweiten Hälfte des
Auguſt , eine Schwadron badenſiſcher Dragoner bei dem Dorfe
Saint⸗Maurice , nordweſtlich von Schlettſtadt , eine Abtheilung
Mobilgarden geſprengt hatte und dort Quartiere bezog, wurde
ſie von den Bauern angegriffen und mit einem Verluſte von
zwei Todten und mehreren Verwundeten verjagt ; ein Graf ſoll
an der Spitze dieſer Leute geſtanden haben , entzog ſich der Strafe
aber durch die Flucht . Schon am folgenden Tage kehrten die

Dragoner , durch Infanterie verſtärkt wieder , und es erging nun
über die Schuldigen , deren man habhaft werden konnte , ein

ſtrenges Gericht .

Sogar über den Rhein , in das badenſiſche Gebiet hinein
wagten ſich ſolche Schaaren und beunruhigten die Einwohner
arg . Am 31 . Auguſt , zum Beiſpiel , kamen mehrere Hundert
bei Bellingen über den Fluß , zogen ſich aber wieder zurück , als
die Bewohner dieſes Dorfes die Sturmglocke läuteten und ſich
entſchloſſen zeigten , den Angriff energiſch zurückzuweiſen . Dieſe
Gegend war eine Zeitlang von Truppen unbeſetzt geblieben , und
als ſolche nun eintrafen , ſchoſſen die Bauern vom anderen Ufer
her auf ſie , tödteten und verwundeten auch Soldaten .

Dieſem Unweſen gegenüber war die Anordnung der ſtreng⸗
ſten Maßregeln wohl gerechtfertigt , und es wurde deutſcherſeits
bekannt gemacht , daß jeder Gefangene ſich über ſeine Eigenſchaft
als franzöſiſcher Soldat auszuweiſen habe , auch müſſe die mili⸗

tairiſche Stellung , in welcher er ſich bei der Armee befinde , durch
militairiſche und gleichförmige Abzeichen kenntlich gemacht ſein .
Wer mit Hintenanſetzung dieſer Bedingungen die Waffen ergriffen
habe , ſolle nicht als Kriegsgefangener betrachtet werden ; ſie ſoll⸗
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ten durch ein Kriegsgericht abgeurtheilt und , wenn ſie ſich nicht

einer Handlung ſchuldig gemacht hätten , die eine ſtrengere Strafe

nach ſich ziehe , zu zehn Jahren Strafarbeit verurtheilt und bis

nach Verbüßung dieſer Strafe in Deutſchland detinirt werden .

Dann erfolgten noch weitere Erlaſſe der Generalgouverneure ,

welche die Todesſtrafe feſtſetzten für Alle , welche , nicht der fran⸗

zöſiſchen Armee angehörig und als Soldaten kenntlich , dem Feinde

als Spion dienen , deutſche Truppen irreführen , deutſche Sol⸗

daten oder zur Armee Gehörige tödten , verwunden oder plün⸗

dern , die Waffen gegen die deutſchen Truppen ergreifen , Be⸗

ſchädigungen an Wegen , Brücken , Eiſenbahnen , Telegraphen ,

Kriegsvorräthen und Truppenquartieren vornehmen würden ; —

die in ſolchen Fällen einzuſetzenden Kriegsgerichte dürften nur

auf die Todesſtrafe erkennen und dieſelbe ſolle ſogleich vollſtreckt

werden . Außerdem ſollten die Gemeinden , welchen die Schul⸗

digen angehörten , ebenſo diejenigen , in deren Bezirken die ſtraf⸗

bare Handlung begangen worden , in jedem einzelnen Falle als

Mitſchuldige eine dem Jahresbeitrage ihrer Grundſteuer gleich⸗
kommende Geldbuße erlegen .

Im Laufe des September , am 14 . d. M. , kam es noch

zur Beſetzung von Colmar durch ein badenſiſches Detachement

mit Geſchützen unter Befehl des Generals Keller , nachdem eine

Abtheilung Freiſchaaren in der Nähe zerſprengt worden war ;

dieſe Truppen zogen ſich aber , nachdem ſie größere Requiſitionen

vorgenommen hatten , bald wieder zurück , und die Franzoſen be⸗

eilten ſich, dies zu benutzen und möglichſt viel Mobilgarden aus⸗

zuheben .
Bis dahin hatte es den Deutſchen immer noch an zureichen⸗

den Truppenkörpern in dieſer Gegend gefehlt ; nun ſollten die

Verhältniſſe im oberen Elſaß ſich aber ändern , denn gegen Ende

des Monats erwartete man das neugebildete zweite Reſerve⸗

Corps , und wir ſchließen damit , bis auf Weiteres , unſeren Be⸗

richt über die Vorgänge auf dieſem Theile des Kriegstheaters ab.

Nachdem wir verſucht haben , unſeren Leſern eine kurze, zur

Beurtheilung der vorliegenden Verhältniſſe durchaus nothwendige

Ueberſicht der militairiſchen Operationen auf dem weiten , von

den deutſchen Armeen bereits occupirten Terrain in Feindesland
zu geben , bedarf es noch einer Vervollſtändigung der kriegeriſchen
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Situation durch einen Blick auf die Flotte , welche Frankreich
zum Angriffe der deutſchen Küſten und Abſchneidung ihres über⸗

ſeeiſchen Handelsverkehrs in die Nordſee und Oſtſee geſchickt hatte .
Dieſe vielgefürchtete Armada bildete zwei Geſchwader unter

Oberbefehl des Vice - Admirals und Senators Grafen Bouet⸗

Villaumez ; die erſte Diviſion ſollte unter deſſen perſönlicher Füh⸗
rung in der Nordſee , die zweite unter Contre⸗Admiral Dieudonns

in der Oſtſee kreuzen und die Blockade der deutſchen Häfen fak⸗
tiſch durchführen .

Am Nachmittage des 11 . Auguſt kam das erſtere Geſchwader
auf der acht Meilen von der Elbmündung liegenden großbritan⸗
niſchen Felſeninſel Helgoland in Sicht ; es zeigten ſich acht große
Panzerfregatten und drei Corvetten , die , ſämmtlich mit wehender
Tricolore , aus weſtlicher Richtung herandampften ; da an dieſem

Tage ein ſtarker Nebel auf der See lag , hatte man ſie erſt in

Entfernung von einer deutſchen Meile gewahrt .
Der von dort ausgegangene Bericht ſagt : Allmälig rückte

das Geſchwader der Inſel näher und näher , zunächſt zwei der

Corvetten , die , an der Seite des Panzergeſchwaders hinlaufend ,
dieſem , wie es ſchien , als Wegweiſer längs der weſtlichen Klippen
Helgolands dienten . Bis auf eine ſtarke halbe deutſche Meile

lief das Geſchwader zu Weſten der Inſel entlang . Voran in

einer Reihe dicht nebeneinander drei Panzerfregatten ; vom Vorder⸗

maſt der einen wehte die Admiralsflagge . Dahinter , in Büchſen⸗

ſchußweite von einander entfernt , noch drei ebenſo große Schiffe
derſelben Art , und weiter zurück , in einiger Entfernung von ein⸗

ander , ein Widderſchiff und ein großes Panzerſchiff mit Raagen

auf allen drei Maſten und einem Thurme auf Deck . Den Be⸗

ſchluß bildete die dritte , etwas größere Corvette . In der be⸗

ſchriebenen Reihenfolge ſteuerte das Geſchwader längs der Weſt⸗

ſeite Helgolands hin und ging um ½6 Uhr etwa drei engliſche
Meilen ſüdlich von der Inſel vor Anker , wobei die einzelnen

Schiffe andere Stellungen zu einander einnahmen . Zunächſt der

Inſel lag eine Panzerfregatte , deren Name „ Revanche “ zu ſein

ſchien . Dieſelbe hatte auf jeder Seite achtzehn Stückpforten . —

Heute ( den 12. ) Morgens 8 Uhr wurden vom Admiralsſchiff

„ Magnanime “ der franzöſiſchen Flotte einundzwanzig Schüſſe ge⸗

löſt zur Begrüßung der engliſchen Flagge . Von der hieſigen
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Batterie wurde dieſe Höflichkeit mit einer ebenſo großen Anz .
von Schüſſen erwidert . Dieſen Morgen früh iſt eine der Coꝛ

vetten nach der Elbe zu geſteuert . —

Der franzöſiſche Admiral erſuchte den Gouverneur von Helgo⸗
land nun um einen Lootſen für dieſes letztere Schiff , um die

Blockade in Cuxhaven officiell bekannt machen zu laſſen ; dieſem
Verlangen wurde indeſſen , da England eine ſtricte Neutralität

zu bewahren zugeſagt hatte , nicht entſprochen , und der Gouver⸗

neur übernahm ſelbſt die Vermittelung des Schreibens an den

britiſchen Conſul in Cuxhaven . Dadurch wurde die deutſche Nord⸗

weſtküſte von Baltrum an der oſtfrieſiſchen Küſte ab ſüdwärts

mit den Mündungen der Jahde , Weſer , Elbe und Eider vom

15 . Auguſt an in Blockadezuſtand erklärt , mit dem Hinzufügen ,
daß neutralen Schiffen noch während zehn Tagen nach dieſem

Termine das Auslaufen geſtattet ſei .

Am 15 . Auguſt wurde das franzöſiſche Geſchwader bei Helgo⸗
land noch um ein Widderſchiff verſtärkt , und die Schiffe blieben

eine deutſche Meile ſüdlich der Inſel liegen . Schon am 13 . Abends

hatte eine der Corvetten ein Hamburger Kohlenſchiff gekapert.
An demſelben Tage war der Paſſagierdampfer „ Cuxhaven “ von

Hamburg , wahrſcheinlich behufs einer Recognoscirung , herange⸗
nen und wurde von der Corvette „ Chateau⸗Renaud “ nach
Weſermündung hin verfolgt , drei der großen Panzerſchiffe

gten . Die Corvette feuerte tüchtig hinter dem „Cuxhaven “
traf

ihn aber nicht und vermochte ihn nicht einzuholen . Am 15.

ließen , ſich auch preußiſche Kriegsſchiffe in der Ferne erblicken ,

zogen ſich aber raſch zurück , als ſich drei große franzöſiſche Schiffe
riffe auf ſie rüſteten .

An einem der nächſten Tage erſchien der norddeutſche Lloyd⸗
dampfer „ Schwalbe “ unter Parlamentairflagge bei Helgoland .

er hatte den Admiral⸗Adjutanten Prinzen von Heſſen an Bord ,

nal darüber unterhandelte , daß dieſer Dampfer als La⸗

vas auch zugeſtanden wurde , dann aber auch ein Schreiben des

in den Küſtenlanden überreichte , das die
er, Seeplätze mit Repreſſalien in den bereits

ilen bedrohte ; es wurde auch darauf
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aufmerkſam gemacht , daß die Aufbringung von Handelsſchiffen

Frankreich nur große Koſten verurſachen würde .

Als die franzöſiſchen Offiziere aus engliſchen Zeitungen , die

ihnen vorgelegt wurden , die erſten Niederlagen der franzöſiſchen
Armee und die Veränderung im kaiſerlichen Miniſterium erfuh⸗

ren , waren ſie nicht wenig erſtaunt und betroffen .
Sie ſollten ſich überhaupt bald überzeugen , daß ſie in der

Nordſee wohl ſchwerlich zu einer ſehr thätigen und ruhmvollen
Rolle berufen ſein würden . Bei den vielen Untiefen längs der

ganzen Küſte konnten ſie , zumal es ihnen an Lootſen fehlte und

mit ihrem großen Tiefgange , ſich derſelben nicht nähern , und die

Eingänge der Flüſſe waren ſo gut durch Batterien , verſenkte

Schiffe und Torpedo ' s geſichert , die Wachen an den Küſten ſo

aufmerkſam und hinreichende Truppen vorhanden , um etwaige

Landungen zu hindern , — es erwies ſich übrigens , daß die fran⸗

zöſiſche Flotte gar keine Landungstruppen an Bord hatte , — daß

dieſes mächtige Geſchwader ſich darauf beſchränken mußte , die

Häfen aus weiter Ferne zu beobachten und ein paar Kauffahrer

zu kapern . Dazu ſtellte ſich bald Noth an Kohlen ein , und die

Flotte war eigentlich zur Unthätigkeit verdammt .

Beiläufig wäre nur noch zu erwähnen , daß am 5. Septem⸗

ber die norddeutſche Panzerfregatte „ Kronprinz “ aus der Weſer

herauskam und die zwei vor deren Mündung ſtationirten fran⸗

zöſiſchen Schiffe ſeewärts jagte , ohne daß es indeſſen dabei zu

einem Kugelwechſel gekommen wäre .

In der Oſtſee ſollte es nicht viel anders werden . Das Ge⸗

ſchwader des Contre⸗Admirals Dieudonns langte mit ſechs Panzer⸗

ſchiffen und zwei Aviſodampfern am 6. Auguſt in der Riſtinge⸗

bucht zwiſchen den Inſeln Langeland und Aarö , ſüdlich von der

Inſel Fünen , an und wurde von zahlreichen Beſuchern aus den

nächſten däniſchen Städten enthuſiaſtiſch hegrüßt ; es blieb dort

zwei Tage und ſteuerte dann in der Richtung auf Kiel .

Hier war man vollkommen bereit , die feindliche Flotte oder

etwaige Landungen zu empfangen ; auf beiden Seiten der Bucht

waren großartige Schanzarbeiten gusgeführt worden , die Werke

armirt und ſtark beſetzt und der Hafen hinreichend geſperrt .

Am 10 . wurden von Bilk , dem Leuchtthurme am Ausgange

der Kieler Bucht , und auch in Apenrade gegen Sonderburg auf
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der Inſel Alſen hin die erſten feindlichen Schiffe , die an beiden

Orten recognoscirten , geſehen ; Tags zuvor ſchon waren beim

Heiligen Damm ( bei Doberan an der mecklenburgiſchen Küſte)
vier Dreimaſter und ein Zweimaſter erblickt worden , die , nach

Nordoſten ſteuernd , der Küſte ſehr nahe kamen , ſo daß man be⸗

reits den Verſuch einer Landung befürchtete .
Die Anzeige der Blockade erfolgte am 17 . vor Lübeck, am

18 . in Swinemünde , dem ſich ſechs Schiffe bis auf zwei Meilen

näherten , worauf ein Aviſodampfer unter Parlamentairflagge die

Depeſche dem engliſchen Conſul zuſtellte . Drei große Schiffe

näherten ſich auch am 17 . raſch dem Hafen von Wismar , wur⸗

den zeitig ſignaliſirt und ſogleich für die Truppen Generalmarſch

geſchlagen , welche nun die an der Wohlenberger Wiek aufgewor⸗
fenen , mit ſchwerem Geſchütze armirten Schanzen beſetzten ; das

Geſchwader blieb indeſſen außer Schußweite .

Zu einer ernſtlicheren kleinen Affaire kam es an demſelben

Tage an der Weſtküſte der Inſel Rügen . Der Aviſodampfer

„ Grille “ war an dieſem Morgen in See gegangen , um womög⸗

lich den Aufenthalt des franzöſiſchen Geſchwaders kennenzulernen
und bekam daſſelbe endlich auf der Höhe von Möen in Sicht .
Es beſtand aus ſieben Panzerſchiffen und zwei Kanonenbooten .

Ohne ſich von dieſer unverhältnißmäßigen Uebermacht einſchüch⸗
tern zu laſſen , lief das kleine , äußerſt ſchnell gehende Fahrzeug
bis auf dreitauſend Schritte heran und reizte die mächtigen
Schiffe durch dieſe Neckerei , mehrere Breitſeiten abzufeuern , die

ihm aber gar keinen Schaden thaten , da die Franzoſen , wie auch
im weiteren Verlaufe des Gefechts , immer zu hoch oder zu kurz
ſchoſſen .

Die „Grille “ , ſich gegen das Wittower Poſthaus zurück⸗
ziehend , wo die Kanonenboote „ Drache “ , „Blitz “ und „Sala⸗
mander “ vor Anker lagen , erwiderte das Feuer aus ihren beiden

gezogenen Zwölfpfündern und lockte damit die franzöſiſchen Schiffe
in den Bereich der erſteren .

Der Chef der Flottille , Capitain Graf Walderſee , — heißt es

in einem Berichte , — ließ von ſeinem Flaggenſchiff , der „Grille “,
das Signal geben : „ Jeder Commandant nach eigenem Ermeſſen

den Feind angreifen, “ und kühn dampfte die kleine Flottille gegen
den weit überlegenen Feind . Ueber zwei Stunden währte nun
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das Gefecht und wurde endlich gegen Abend von unſeren Kano⸗
nenbooten abgebrochen , da ſie doch als ungepanzerte Holzſchiffe
nichts Offenſives gegen die ſchweren feindlichen Panzerſchiffe
unternehmen konnten . — Von unſeren Schiffen wurden mehrere
Treffer beobachtet , beſonders muß ein vom „ Salamander “ ab⸗
gegebener Granatſchuß , deren Springen auf feindlichem Deck man
deutlich wahrnehmen konnte , unter der Bedienungsmannſchaft der
franzöſiſchen Deckgeſchütze bedeutend aufgeräumt haben .

Keine einzige franzöſiſche Kugel hatte eines der deutſchen
Fahrzeuge getroffen , und es waren überhaupt keine Verluſte von
ihnen zu beklagen ; ſie gingen am folgenden Tage nach Stral⸗
ſund , um ihre Munition zu ergänzen .

Am 19 . Auguſt gegen Mittag erſchienen vor Kolberg eine
Fregatte mit Commandeurflagge , eine Corvette , ein Kanonenboot
und ein Aviſo auf der Rhede , von Weſten nach Oſten ſteuernd .
Die drei Kriegsſchiffe legten ſich außer Schußweite dem Hafen
gegenüber , und der Aviſo dampfte unter ihrem Schutze den Strand
entlang , um die Vertheidigungsanſtalten zu recognosciren und die
Grundtiefe zu peilen . Da die Franzoſen die mit etwa ſechszig

Geſchützen beſpickten Strandbatterien wohl reſpektiren mochten ,
gingen ſie nach einigen Stunden oſtwärts auf Danzig .

Jedenfalls waren es dieſelben Schiffe , die am 21 . Mittags
auf der Danziger Rhede anlangten , dort kreuzten und ſpäter in
der Putziger Bucht Anker warfen . Gegen Mitternacht lief nun
die norddeutſche Schraubencorvette „ Nymphe “ durch die geöffnete
Hafenſperre aus , näherte ſich den franzöſiſchen Schiffen bis auf
zweitauſend Schritte und feuerte etwa zehn Schüſſe gegen ſie ab .
Eines der Schiffe war ſchnell bereit , die „ Nymphe “ anzugreifen
und vom Hafen abzuſchneiden , doch gelang dies nicht .

Am folgenden Morgen kam noch ein großes franzöſiſches
Schiff , anſcheinend von Pillau her , heran , und dieſes Geſchwader
näherte ſich in Gefechtsbereitſchaft um elf Uhr Vormittags dem
Hafen . Sofort wurde Generalmarſch geſchlagen , und die Bat⸗
terien waren bereit ; die Franzoſen wandten aber , ehe ſie noch in
Schußweite gekommen waren , oſtwärts ab und verſchwanden
allmälig.

Die Heldenthaten des Oſtſeegeſchwaders gaben nun denen
des in der Nordſee befindlichen Nichts nach ; auch hier mußten
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ſich die Schiffe damit begnügen , die Häfen zu ſperren , wodurch

allerdings dem deutſchen Handel ein empfindlicher Nachtheil zu⸗

gefügt wurde , der aber ſpäter auf die franzöſiſche Rechnung ge⸗

ſetzt werden ſollte , und einige kleine Handelsſchiffe zu kapern.

Ein Verſuch , zur Landung oder Beſchießung eines Küſtenortes

wurde nicht ein einziges Mal gemacht und würde zweifellos auch

keinen Erfolg gehabt haben .

In Deutſchland gewöhnte man ſich bald an die Anweſenheit

der im Voraus vielſeitig ſo ſehr gefürchteten Flotte und hielt

es kaum noch für der Rede werth , von ihr zu ſprechen . Viel

mehr Aufſehen nach dieſer Richtung hin wie die Nachrichten ,

daß das franzöſiſche Geſchwader hier oder dort geſehen worden ,

erregten einige Unglücksfälle mit den ausgelegten Torpedos,

welche der Unvorſichtigkeit der Beſchädigten ſelbſt zur Laſt fielen .

Der überaus raſche Fortſchritt der deutſchen Waffen auf

franzöſiſchem Boden benahm der Flotte ſchließlich alle Ausſicht,

noch irgendwie in Wirkſamkeit treten zu können .

Am Morgen des 11 . September verließen die letzten beiden

Kriegsſchiffe , die noch bei Helgoland gelegen hatten , dieſe Inſel ,

und ſchon am Nachmittage zeigte ſich daſelbſt das norddeutſche ,

in der Jahde ſtationirte Geſchwader . Wenige Tage ſpäter zeigte

der Commandeur Luce von der Corvette „ Juniata “ der Ver⸗

einigten Stgaten Nordamerikas aus Delfzyl dem norddeutſchen

Conſulate in Hamburg an , daß , nachdem das franzöſiſche Ge⸗

ſchwader die Nordſee verlaſſen habe , die Blockade aufgehoben ſeiz

auch die Schiffe vor den Oſtſeehäfen verſchwanden , ohne eine be⸗

ſondere Notification erlaſſen zu haben , und alle Nachrichten er⸗

gaben übereinſtimmend , daß ſie die Heimreiſe angetreten hätten.

In Folge deſſen wurde mit der nothwendigen Vorſicht die

Sperre der verſchiedenen Häfen wieder aufgehoben , die Seezeichen
wieder ausgelegt und die Leuchtfeuer angezündet .

Es hatte den ſichern Anſchein gewonnen , daß die Franzoſen,

wenigſtens vorläufig , jede weitere Expeditiou in dieſen Meeren

aufgegeben hätten . —
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